
Ostern ist vorbei… 

Die Jünger hatten den Auferstandenen im ihrer Mitte erfahren. Aber jetzt, wie geht der 
Alltag weiter? Ich gehe fischen, sagte Petrus und die anderen gehen mit. Das Fischen 
war ihr Beruf. Das Ostern ist vorbei, und wie gehen wieder zur Arbeit, zur schule. Der 
Alltag hat uns wieder. Das Fischen bleib erfolglos. Aber irgendetwas müssen sie ja tun in 
ihrer Rat- und Sinnlosigkeit. Ist das nicht wie ein Bild der Gemeinde (Pfarre) und unseres 
eigenen Glaubenslebens? Der Se in der Nach ist wie ein Bild unsere Zeit. Die Netze 
bleiben leer. Das Meer unserer modernen Welt scheint den Glauben verschlungen zu 
haben. Viele klagen, dass sie nicht mehr glauben können und auch, dass in der Kirche 
so viel Betriebsamkeit, Leerlauf, Hektik, Arbeit ohne Erfolg, Enttäuschung, ja sogar 
Resignation herrschen. Was sollen wir denn noch tun?  

Die Jünger gehen noch einmal fischen. Jedoch nicht aus eigenem Antrieb, sondern in 
Jesu Auftrag, auf sein Wort hin. Und da geschieht das Windern: Das Erfolg- und Sinnlose 
wandelt sich in Fülle und Leben – auf sein Wort hin! Am Ufer steht Jesus. Dort, wo es 
Land gibt, Boden unter den Füßen. Von dort aus müssen die Jünger leben und handeln. 
Sein Wort gibt Sicherheit in der Nacht und Dunkelheit des Lebens, gibt dem täglichen 
Mühen seinen Sinn – auch heute. Vielleicht müssen auch wir wieder mehr auf sein Wort 
hin handeln. 

Und dann, nach der ersten Nacht auf dem See, als ich kaputt und mit leeren Netzen nur 
noch nach Hause wollte und schlafen, die große Überraschung, mit der ich nie 
gerechnet hätte: Da stand Jesus am Ufer. Daneben Kohlenfeuer mi Brot und Fisch. 
Komm, lass uns frühstücken, sagte er! Kein Karfreitag, keine Tränen, keine 
Enttäuschung. Nur das Wort: komm, lass uns frühstücken!  

 


